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Die Unsterblichkeit eines Idols
Von Gerd Karpe

Zuerst war er das Idol seiner Freunde. Dann
wurde er das Idol seiner Partei. Schliesslich war
er das Idol seines Volkes.

Das Idol wurde bejubelt, gefeiert und verehrt.
Sein Bild war unübersehbar. Es prangte an
Fassaden und Strassenbäumen, hing in den

Wohnungen und in den Betrieben. Viele

trugen das Idol im Herzen.

Nach dem Idol wurden Strassen, Plätze und
öffentliche Einrichtungen benannt. Es gab

Briefmarken mit dem Abbild des Idols und
Parteiabzeichen mit seinem Konterfei. Seine

Schriften wurden in Millionenauflagen

gedruckt und verkauft, aber nicht gelesen. Seine

Reden wurden gehört, aber nicht verstanden.

Die Ausführung seiner Befehle wurde

pflichtbewusst befolgt.
Nicht für das Idol zu sein, war lebensgefährlich.

Wer dem Idol die Gefolgschaft verweigerte,
wurde bedroht, gedemütigt, eingesperrt. Im
Namen des Idols wurde gestritten, denunziert,

verhaftet und gemordet. Die Anwendung von
Gewalt galt als staatserhaltend. Wer dem Idol

ergeben war, wurde belohnt.

Der Tod des Idols wurde tagelang

verschwiegen. Seine Sterblichkeit stand im
Widerspruch zu der von ihm verkündeten

Unvergänglichkeit seiner Ideen. Die

Parteiführung war bestrebt, die Unsterblichkeit

des Idols zu untermauern. Seine Figur wurde
allerorts auf Sockel und Podeste gestellt und

war als Denkmal allgegenwärtig.
Als die Stunde der Revolution kam, war es um
die Unsterblichkeit des Idols geschehen. Seine

Taten wurden als Untaten gebrandmarkt, sein

Name wurde verflucht und alles, was an das

Idol erinnerte, beseitigt. Zuletzt die Denkmäler

auf den Plätzen. Sie stürzten unter dem Beifall
der Menge.
Die Beseitigung des Idols gelang nicht spurlos.
Es blieb in den Köpfen zurück. Dort übernahm

es die Funktion einer Alarmanlage. Für den

Fall, dass es jemandem einfallen sollte, sich als

Idol an die Spitze des Volkes zu setzen.

MARIAN KAMENSKY
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